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Zum Thema Glück beherrscht im Moment eine Studie die 
Schlagzeilen, die im Auftrag der Deutschen Post von Bernd 
Raffelhüschen (Universität Freiburg) und Renate Köcher 
(Allensbacher Institut für Demoskopie) gemacht wurde. Die 
Datengrundlage des Glücksatlas ist im wesentlichen die von 
TNS Infratest Sozialforschung erhobene und vom DIW Ber-
lin bereitgestellte Langzeitstudie Sozio-oekonomisches 
Panel (SOEP). Die vielen Beteiligten mögen zur Verwirrung 
beitragen, aber die Komplexität ist einfach zu erklären: Das 
DIW Berlin stellt die SOEP-Daten als Forschungsinfrastruk-
tur für die Wissenschaft zur Verfügung und die Ergebnisse 
werden von denjenigen in eigener Verantwortung publiziert, 
die die Sekundäranalysen der Daten durchgeführt haben.
Etliche Kommentatoren sind nun verblüfft, dass es der 
Glücksstudie zufolge den Menschen in Deutschland subjek-
tiv so gut geht wie nahezu nie zuvor (die SOEP-Erhebung 
begann in Westdeutschland 1984 und in Ostdeutschland 
im Juni 1990). Wenn man genauer hinschaut ist das aber 
gar nicht so überraschend.
Erst einmal: die Überschrift Glücksstudie geht etwas an der 
Sache vorbei. Denn ausgewertet wurden die Antworten 
auf die Frage zur Lebenszufriedenheit, die im SOEP ge-
stellt wird. Und Lebenszufriedenheit ist etwas anderes als 
momentanes Glücksgefühl. Die Psychologen sprechen von 
kognitivem Wohlbefinden, also einer verstandgesteuerten 
Bewertung des Lebens (die Frage lautet: „Wie zufrieden sind 
Sie alles in allem mit Ihrem Leben?“). Das ist etwas anderes 
als affektive Zufriedenheit, die man zum Beispiel messen 
kann, wenn man fragt wie glücklich sich jemand im Moment 
fühlt. Momentanes Glück können zum Beispiel auch Arbeits-
lose erleben; während sie mit ihrem Leben insgesamt sehr 
unzufrieden sind und auch ihre Glücksbilanz negativ ist.
In der vergleichsweise niedrigen Arbeitslosigkeit liegt 
auch der Schlüssel für den Befund, dass die Menschen 
gegenwärtig überraschend zufrieden sind. Und auch die 
große Wirtschaftskrise nach der Lehmann-Pleite hatte nur 
geringe Auswirkungen, da in Deutschland die Arbeitslosig-
keit nicht wie in anderen Ländern markant anstiegen war. 
Das lag unter anderem an vermehrter Kurzarbeit. Diese 
hilft nicht nur finanziell, sondern sie stabilisiert auch die 
Lebens  zufriedenheit. Man könnte fast vermuten, dass die 
damalige Bundesregierung sich an den Ergebnissen der 
Zufriedenheits-Forschung orientiert hatte, als sie nach der 
Lehmann-Krise ihre Politik konzipierte.
Zur insgesamt beachtlich hohen Lebenszufriedenheit trägt 
auch bei, dass junge Leute in Ostdeutschland ähnlich zufrie-
den oder unzufrieden sind wie ihre Altersgenossen in West-
deutschland. Dadurch wird der die Zufriedenheit dämpfende 
Effekt der deutschen Vereinigung immer kleiner. Die Folgen 
der Vereinigung wirken aber weiter nach, da nicht nur die 
nach wie vor hohe Arbeitslosigkeit in Ostdeutschland die 
Lebenszufriedenheit dämpft, sondern auch ostdeutsche 
Rentner recht unzufrieden sind. Sie sind zwar finanziell gut 
versorgt, fühlen aber ihre Lebensleistung entwertet.
Klug interpretiert liefert die Zufriedenheitsforschung nicht 
nur plausible Ergebnisse, sondern diese sind auch gesell-
schaftspolitisch höchst relevant. Denn die Zufriedenheits-
forschung zeigt, dass das individuelle Streben nach immer 
höheren Einkommen bei Menschen im besten Alter nicht zu 
einer wachsenden Lebenszufriedenheit führt, sondern sozia-
les Engagement und gute soziale Kontakte die Lebenszufrie-
denheit erhöhen. Und als Basis ist eine gute Bildung wichtig, 
da diese mit einer im Durchschnitt gesünderen Lebensweise 
und besserer Gesundheit einhergeht. Der Ruf nach einem 
qualitativen Wachstum über das quantitative Wirtschafts-
wachstum des Bruttoinlandsprodukts hinaus ist also sinnvoll.
In wenigen Tagen wird der von der Bundeszentrale für politi-
sche Bildung herausgegebene aktuelle Datenreport 2011 der 
Presse vorgestellt werden. Er enthält ebenfalls SOEP-basierte 
soziale Indikatoren zu objektiven wie subjektiven Aspekten der 
Lebensbedingungen in Deutschland. Er stellt mit vielen Daten 
der amtlichen Statistik sowie einer Vielzahl von wissenschaft-
lichen Beiträgen einen Atlas der Lebenslagen dar, der über einen 
Glücksatlas hinausgeht. 
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